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MehrPlatzfrfu
Gefuhle bitte!
Die Kindererziehung ist eine hochemotionale Aufgabe. Doch der Umgang mit

Gefühlen fällt vielen schwer - Eltern wie auch Kindern.
Wie sollten sich Eltern gegenüber der Gefühlswelt ihrer Kinder verhalten?

Text: Fabrice Müller, Redaktor Schule und Elternhaus Schweiz.

Gefühle hatten früher in der Erziehung
oftmals keinen Platz. Der Verstand wurde
dem Emotionalen übergeordnet. "Als
Folge davon haben heute viele Menschen
Mühe, mit ihren Gefühlen umzugehen,',
stellt Irene Rohrer aus Oberwil-Lieli, Pry-
chologin mit Vertiefung in Enrwicklungs-
psychologie, zertifizierte SE-SK Eltern-
kursleiterin und Mutter zweier Kinder,
fest. Auch heute noch prallen in der Erzie-
hung nicht selten zwei verschiedene Spra-

chen aufeinander: hier die Eltern mit ihrer
auf Logik und Verstand ausgerichteten

Sprache, und dort das Kind mit seiner von

Gefühlen geleiteten Kommunikation.

"'V7ir haben nicht gelernt, das Kind auf
seiner Gefühlsebene abzuholen. Denn bis-

her hatten Gefuhle einen eher nebensäch-

lichen Stellenwert. In der heutigen Gesell-

schaft ist jedoch der Umgang mit den

eigenen wie auch mit den Gefühlen ande-

rer Menschen immer wichtiger. \ü/enn sich

ein Kind nicht wohl und in seinen Gefüh-
len unverstanden fühlt, kapselt es sich ab

und bringt die gewünschten Leistungen -
zlrm Beispiel in der Schule - nicht mehr,

obwohl es dazu intelligenzmässig im Stan-

de wärs", gibt Irene Rohrer zu bedenken.

Eine hochemotionale Angelegenheit
Das Leben mit Kindern ist reich an Gefuh-
len, die Erziehung folglich eine hochemo-
tionale Angelegenheit. Es gibt - so Irene

Rohrer - nur wenige Bereiche im Leben,

wo wir so viel und intensiv fühlen. nKin-

der können uns grosses Glück bescheren,

uns tiefe Erfullung schenken, uns aber

auch in quälende Selbstzweifel stürzen.

Kinder präsentieren uns die ganze Gefühls-
palette von Glück, Zufriedenheit, Selbst-

sicherheit über Ohnmachr, Schmerz und
Trauer bis hin zu \fut und Verzweiflung. "
Die Kunst bestehe darin. Gefühle für +
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sich arbeite n zu lassen, statt sie zu unter-

drücken oder hemmungslos auszuleben.

Eltern müssten sich bewusst sein, dass

Erziehung Beziehung bedeutet, genauer

gesagt Einbeziehung, wie die Psychologin

betont. "Mit einem Kind zusammenleben

bedeutet, dessen Gefühle als gleichwertig

zubehandeln. " Dies setze auch voraus, sich

mehr als vielleicht gewohnt in die Rolle
des Kindes zu versetzen. Auch das Kind
müsse lernen, mit seinen Gefühlen umzu-
gehen. Dies bedeute aber, dass die Eltern

eine Vorbildfunktion übernehmen. ..Nur

so lernt das Kind, über seine Gefühl e zu

reden, sich auszudrücken und Gefühle

zuzulassen>, sagt Irene Rohrer. Fatal hin-
gegen sei es, wenn gerade bei Buben

Gefühle unterdrückt werden - im Sinne

von: Buben dürfen nicht weinen, Indianer

kennen keinen Schmerz. "Mit solchen

männlichen Rollenbildern tut man der

Entwicklung der Gefühlswelt von Buben

keinen Gefallen", kritisiert Irene Rohrer.

Handlungsstrate gien vermitteln
Im Erziehungsalltag gehe es nicht in erster

Linie um Harmonie, die auf Kosten der

kindlichen Einzigartigkeit durch seine

Anpassung häufig erzwungen werde. Viel-
mehr müssten die Eltern die Konflikthaf-
tigkeit und \ü/idersprüchlichkeit mensch-

licher Bedürfnisse anerkennen. ..Es ist

absolut nofwendig, dass in diesem Ent-
wicklungsprozess das \X/iderborstige, das

Trotzige, das Eifersüchtige, das Auflehnen-

de eine \Tertschätzung erfdhrt. Denn dies

ist ein gesunder Teil menschlicher Aggres-

sion, der dazu dient, das eigene Revier
und die eigenen Bedürfnisse zu vertei-
digen ", begründet Irene Rohrer. \ü/eiter

sollte das Kind lernen, wie es mit dem

Gefühl der XTut beispielsweise in einem

gesellschaftlich akzeptablen Kontext um-
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gehen kann. Hier gelte es, dem Kind nicht
einfach den Geflihlsausdruck zu verbie-

ten, sondern sogenannte Handlungsstra-

tegien zu zeigen, die auf das Kind zuge-

schnitten sind. Ist das Kind wütend, kann

es dieses Gefühl zLtm Beispiel an einem

Boxsack, durch das Zerreissen eines
\ü/utzettels oder über das Raufen mit den

Eltern nrmAusdruck bringen. "Nicht alle

Ventile eignen sich ftir jedes Kind. Deshalb

muss zusammen mit dem Kind ein geeig-

netes Wut-Ventil gefunden werdeno, rät
Irene Rohrer. Gefühle sollten auch beim
Namen genannt werden. Zu wissen, wie

ein Gefühl heisst, sei der erste Schritt, um

damit umzugehen. "Viele Eltern bieten

ihren Kindern bei der Benennung von

Gefühlen keine Hilfe. Folglich erlebe ich
immer wieder Zweit- und Drittklässler,
die zum Beispiel das Gefuhl von Eifer-

sucht oder Scham nicht beim Namen nen-

nen können. " Es gebe auch keine guten

und schlechten Gefühle. Jedes Gefühl sei

positiv und zeige, dass etwas geändert

werden müsse. \fas schlecht sein könne,
ist dagegen, wie eine Person das Geftihl
ausdrückt, jedoch nicht das Geffihl an

sich. "Alle Gefühle sind erlaubt und wer-
den akzeptiert, aber nicht alle Handlun-
gen!" Dies sei ein kleiner, aber wesent-

licher Unterschied, den Eltern unbedingt
ihren Kindern mitgeben müssten.

oKonflikte zwischen Kindern und
Eltern sind nicht Anzeichen dafür, dass

Eltern ihrer Aufgabe nicht gewachsen

sind. Sie dienen vielm ehr dazu, dass beide

Seiten an diesen gegenseitigen Reibungen

wachsen können. Denn Konfrontation
bedeutet Nähe. "

Echt und ehrlich
Je authentischer die Eltern im Umgang mit
ihren Gefühlen sind, desto besser geht es

den Kindern. Die Eltern werden dadurch

auch berechenbarer. Es sei nicht sinnvoll
und zudem nicht möglich, die Kinder vor
den Gefuhlen der Eltern nr schützen.

Denn die Kinder spüren laut Irene Rohrer
genau, wenn etwas nicht stimme. Und
wenn nicht darüber gesprochen werde,

verunsichere dies das Kind stark. Denn
alles, was dem Kind im Vorschulalter

passiere, beziehe es meist auf sich

selbst. Deshalb sei es wichtig, dem

Kind mitzuteilen, dass es nicht der

Grund für die Wut beispielsweise

der Mutter ist. ,.'Was Kinder und

Jugendliche wollen, ist eine aufrich-
tige Meinung und ein aufrichtiges
Interesse an ihrer Person. Ehrlichkeit
ist die Grundlage für eine gesunde

Entwicklung des Selbstwerts >>, so

Irene Rohrer. Die Psychologin warnt
allerdings davor, alle Gefühle dau-

ernd vor dem Kind auszubreiten.

Dies könne das Kind überfordern.
Besser sei es, im Rahmen einer so-

genannten selektiven Authentizitat
Gefuhl e zu zeigen- nach dem Moffo:
Nicht alles, was echt ist, will ich
sagen, doch was ich sage, soll echt

sein. oDas Kind merkt anhand
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meiner Körpersprache, ob ich authentisch

bin oder nicht. Stehe ich nicht zu meinen

Gefühlen, verunsichert dies das Kin d zu-

tiefst. Das kann über Jahre dazu führen,
dass das Kind die Beziehungzu sich selber

verliert. o

Kindliche Grenzen akzeptieren
Dem Kind mit Respekt zu begegnen,

spiegle sich in der Art der zwischen-

menschlichen Kommunikation, beim
Setzen von Grenzen, aber auch im elter-
lichen Umgang mit jenen Grenzen, die ein

Kind signalisiert. "Seit Generationen
sagen Eltern, Kinder müssten lernen, ein

Nein zu respektieren. Aber anerkennen

und respektieren wir seine kindlichen
Grenzen?" Mit dem Alterwerden des Kin-
des verändern sich diese Grenzen, und mit
ihnen auch der Umgang mit den Geftih-
len. Irene Rohrer rät, das Kind und sein

Verhalten zu beobachten. Denn Geftihle
drücken sich über das Verhalten aus. "Es
lohnt sich, das Gespräch mit dem Kind zu

suchen und es mit der eigenen 
'Wahrneh-

mung zu konfrontieren. >> Mit Hilfe soge-

nannter magischer Fragen können Kinder
bis zum neunten Altersjahr zu ihren Ge-

fühlen befragt werden. Dazu gehörten
zum Beispiel Fragen wie: 'Wenn eine Fee

zu dir kommen würde, was müsste sie

ändern, damit es dir wieder gut ginge?

Oder: 
'W'enn dir ein Zauberer zwei 

'S7ün-

sche schenken würde - was würdest du
dir wünschen?

Gefühle in der Schule
In der Schule sieht Irene Rohrer vor allem
bei den Buben Handlungsbedarf, weil die

Mehrheit der Lehrpersonen Frauen sind.
nDer Schulunterricht ist zu stark auf die

Mädchen ausgerichtet", erkldrt Irene

Rohrer. "Die Lehrpersonen müssten ver-

mehrt auch auf die Buben eingehen. o Die
Psychologin bietet Seminare im Umgang
mit Gefühlen in der Erziehung an:

wwwirenerohrer.ch *

Weitere Infos zu den Angeboten von Schule und
Elternhaus S chweiz : www. schule -elternhaus. ch

Schule und Elternhaus Srq}]Schweiz l-r",Al-t
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